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Freiburg   Wie werde ich einmal  
altern? Diese Frage stellten sich  
am Mittwoch wohl einige Zuhö- 
rerinnen und Zuhörer im Frei- 
burger Equilibre. Zu Gast bei der  
Konzertgesellschaft waren Mar- 
tha Argerich und die European  
Philharmonic of Switzerland un- 
ter der Leitung von Charles Du- 
toit. Die argentinische Starpianis- 
tin feiert dieses Jahr ihren 85. Ge- 
burtstag. Dutoit, Argerichs Ex- 
Mann, wird sogar 90 Jahre alt.  
Es war beeindruckend, welche  
Kraft und Vitalität Argerich und  
Dutoit in der Musik ausstrahlten.  
Höchstens beim Applaus spürte  
man, was ihnen der Auftritt ab- 
verlangte. Argerich liess sich nur  
widerwillig auf eine Zugabe ein.  
Dutoit verabschiedete das Pu- 
blikum am Ende des Konzertes  
ohne Zugabe mit einem schlich- 
ten «Au revoir». Angesichts der  
eindrücklichen Leistung war das  
aber mehr als verständlich.

Reichhaltiges Ravel‑Konzert
Bereits 2023 hatten Argerich und  
Dutoit mit dem gleichen Or- 
chester im Equilibre gastiert, da- 
mals mit dem Klavierkonzert von  
Robert Schumann. Nun spielten  
sie das Klavierkonzert in G-Dur  
von Maurice Ravel. Es ist rund  
90 Jahre jünger als Schumanns  
Werk. Das hört man unter ande- 
rem in der Harmonik. Während die  
einzelnen Motive durchaus tonal  
sind, verschwimmen die harmoni- 
schen Bezüge zunehmend.

Ravels Musik ist reich an  
Klangfarben. Für Argerich ist das  
eine Steilvorlage. Im ersten Satz  
klingen die einleitenden Pianissi- 

mo-Triolen flirrend und verspielt.  
Im scharfen Kontrast dazu häm- 
mert sie gegen Ende des Sat- 
zes ausgesprochen kraftvoll in die  
Tastatur. Vor allem zu Beginn  
fehlte etwas die Balance zwischen  
dem Orchester und der Solis- 
tin. Gerade in Vollbesetzung über- 
deckte das Orchester phasenweise  
Argerichs Passagen.

Im zweiten Satz dominieren  
lange und ruhige Themen. Ar- 
gerich entwickelt diese Themen  
so eindringlich, dass der Span- 
nungsbogen nie abbricht. Der drit- 
te Satz wirkt intensiv, fast chao- 
tisch. Argerich und das Orches- 
ter vermitteln diese Intensität. Ge- 
lungen waren zum Beispiel die fast  
mechanischen Motivrepetitionen,  
die so typisch für Ravel sind.

In der Klassikszene wird das  
Attribut «Star» inflationär ver- 
wendet. Martha Argerich bewies  
hingegen erneut, warum sie als  
eine der grössten Pianistinnen  
überhaupt gilt.

Farbige Debussy‑Suite
Vor Argerichs Auftritt spielte das  
Orchester die «Petite Suite» von  
Claude Debussy. Klanglich be- 
wegte sich Debussy in ähnlichen  
Sphären wie der nur wenig jün- 
gere Ravel. Ursprünglich für Kla- 
vier zu vier Händen geschrieben,  
entstand später eine Orchester- 
fassung. Eine Suite ist ursprüng- 
lich eine Folge mehrerer Tanz- 
sätze. Dieses tänzerische Element  
war am Mittwoch schön zu hö- 
ren. Jeder Satz hatte seine eige- 

ne Stimmung. So meinte man, im  
Satz «En bateau» die Wellen des  
Wassers zu hören.

«1001 Nacht» im Equilibre
Nach der Pause spielte das  
Orchester die sinfonische Sui- 
te «Scheherazade» von Niko- 
lai Rimski-Korsakow. Sie folgt  
im Wesentlichen der Erzählung  
«1001 Nacht». Sultan Schahriar  
tötete alle seine Ehefrauen nach  
der ersten Nacht. Um diesem  
Schicksal zu entgehen, erzählte  
ihm Scheherazade Geschichten.  
Die Fortsetzung sollte jeweils in  
der nächsten Nacht folgen. Der  
Sultan war so gespannt, dass er  
Schehezarades Hinrichtung im- 
mer weiter aufschob und schliess- 
lich ganz darauf verzichtete.

Wuchtige Klänge zu Beginn  
symbolisieren den Sultan, wäh- 
rend das stets wiederkehrende  
Violinsolo für Scheherazade als  
Erzählerin steht. Das Orches- 
ter entwickelte in diesem Werk  
eine spätromantische Klangfül- 
le. Trotzdem wirkte es klanglich  
ausgeglichener als im Zusam- 
menspiel mit Argerich. Zwischen  
mächtigen Akkorden und scharf- 
kantigen Rhythmen blieb Platz  
für sanfte Zwischentöne.

Eigentlich wollte Rimski- 
Korsakow nicht, dass das Publi- 
kum in der Musik ein allzu kon- 
kretes Programm sucht. Trotz- 
dem kann man der Geschichte  
folgen. So meint man im letzten  
Satz förmlich zu hören, wie das  
Schiff am Berg zerschellt. Das  
liegt nicht zuletzt an der Um- 
setzung durch das Orchester. Mit  
seinem farbenfrohen, differen- 
zierten Klang machte es «1001  
Nacht» anschaulich erfahrbar.

Konzert von Martha Argerich (Klavierkonzert von Maurice Ravel) und der European Phillharmonic of 
Switzerland. Bild: Charles Ellena

Zum zweiten Mal nach 2023 gastierte Martha Argerich am Mittwoch in Freiburg. 
Die 84-jährige Starpianistin begeisterte das Publikum mit ihrer aussergewöhnlich farbigen Interpretation.
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Ein Star kehrt zurück

Sandro Sprecher

«Martha Argerich 
bewies erneut, 
warum sie als eine 
der grössten 
Pianistinnen 
überhaupt gilt.»

Freiburg  Bald ist es so weit:  
Das Seniorentheater Deutsch- 
freiburg zieht mit seinem Wan- 
dertheater in eine neue Saison.  
Der Verein spielt vom 4. März bis  
zum 10. April zehn Vorführun- 
gen in Murten, Düdingen, Plaffei- 
en, Bösingen, Gurmels, Schmit- 
ten und Tafers. Zusätzlich führt  
die Theatergruppe ihr Stück  
in sozialen Institutionen auf.  
Beim diesjährigen Stück han- 
delt es sich um einen Schwank  
der Autorin Beate Irmisch mit  
dem Originaltitel «Tante Rosels  
Lottoschein».

Tante Rösi ist lottosüchtig
Das Stück wurde von der Grup- 
pe ins Schweizerdeutsche adap- 
tiert und wird unter dem Ti- 
tel «D'Hoffnig stürbt z'lötscht»  
aufgeführt. Genau nach die- 

sem Motto lebt Tante Rösi.  
Sie ist spielsüchtig und ver- 
bringt ihre Freizeit regelmässig  
mit dem Lottospiel. Fast ih- 
re ganze Rente geht für Lotto  

und andere Glücksspiele drauf,  
sehr zum Ärger ihrer Familie.  
Eines Tages gewinnt sie tat- 
sächlich den Sechser im Lot- 
to. Doch ausgerechnet bei der  

telefonischen Gewinnbenach- 
richtigung erleidet sie einen  
Schlaganfall, und an Tote wird  
der Gewinn nicht ausbezahlt.  
Die Familie schmiedet dar- 
aufhin einen Plan, um den  
Lottobeauftragten auszutrick- 
sen und doch noch an das Geld  
zu kommen.

Weder zu alt noch zu jung
«Es gibt kein Mindest- oder Ma- 
ximalalter, um bei uns mitzu- 
machen», sagt Hans-Ulrich Mar- 
ti, Präsident des Seniorenthea- 
ters Deutschfreiburg. Die ältes- 
te Person auf der Bühne ist 81  
Jahre alt. Solange man fit und  
gesund sei, sei dem Mitspielen  
im Theater gemäss Marti keine  
Altersgrenze gesetzt. Es gibt ei- 
nige Dinge, womit sich das Se- 
niorentheater von anderen Ge- 
sellschaften abhebt: «Wir wäh- 
len bewusst Stücke aus, die zu  

uns passen», erzählt Marti. So  
würde der Verein gezielt Stücke  
mit Protagonisten im Kindes-  
oder Jugendalter meiden. «Wir  
können uns einige Jahre jün- 
ger aussehen lassen, einen ju- 
gendlichen Liebhaber zu spielen,  
wird aber doch etwas schwer»,  
ergänzt er. Das Seniorenthea- 
ter zieht mit seiner Equipe von  
Dorf zu Dorf. Diese Bewegung  
fordert nicht nur besondere Fle- 
xibilität im Bühnenbild, sondern  
auch bei allen Beteiligten.

Das Seniorentheater Deutschfreiburg tritt von März bis April mit 
ihrem aktuellen Stück auf. Bild: zvg

Ein Schwank über eine lottosüchtige Tante 
verspricht humorvolle Unterhaltung
Das Seniorentheater Deutschfreiburg spielt «D’Hoffnig stürbt z’lötscht» 
ab dem 4. März an sieben Orten – von Murten bis Tafers – und tritt damit auch in sozialen Einrichtungen auf.

Petra Salvisberg

Weitere Informationen 

Die Premiere des Theaters fin- 
det am 4. März im Saal der  
katholischen Kirche Murten statt,  
die Dernière am 10. April in  
der Aula der OS Tafers. Re- 
servationen sind telefonisch unter  
079 265 34 72 sowie online unter  
www.stgf.ch möglich.

Freiburg  In den Lokalitäten der  
ehemaligen Imprimerie Robert  
an der Adresse Grandes-Rames  
14 wird ein kleines, neues Mu- 
seum eingeweiht, dessen Betrei- 
ber sich ausschliesslich der Prä- 
sentation von professioneller Foto- 
grafie widmen wollen. Galerist in  
der «Galerie des Rames – espace  
photographique» ist Bruno Mail- 
lard, flankiert von Laurent Crottet  
und Aldo Ellena. Die erste Aus- 
stellung der «Galerie  des Rames»  
läuft seit gestern bis zum 30. April  
2026 und präsentiert Werke des  
Waadtländer Fotografen Yves Le- 
resche, der 2020 als Fotograf des  
Jahres ausgezeichnet wurde. Von  
ihm zu sehen sind insbesondere  
bunte Impressionen und Porträts,  
geschossen im Rahmen einer  
Zirkustournee. (gwy)

Neues Fotomuseum in 
der Freiburger Unterstadt

Freiburg   Einige Pendlerinnen  
und Pendler standen diese Wo- 
che irritiert am Bahnhof Freiburg  
– ihre S1 war bereits abgefah- 
ren. Der Grund: Seit vergange- 
nem Sonntag verkehren die Zü- 
ge der Linie S1 der BLS in Frei- 
burg vier Minuten früher als bis- 
her. Statt um 8.12 Uhr fährt der  
Zug neu um 8.08 Uhr, statt um  
.42 bereits um .38.

«Die Züge der S1 müssen  
wegen Bauarbeiten am Bahn- 
hof Freiburg früher fahren», er- 
klärt Helen Soltermann, Medien- 
sprecherin der BLS auf Anfrage.  
Die Baustellenarbeiten und so- 
mit auch der geänderte Fahrplan  
dauern bis Anfang April.

Information unterschlagen
Im Online-Fahrplan sei die  
Änderung seit Sonntag ersicht- 
lich gewesen, so Soltermann. Ge- 
plant gewesen sei eigentlich ei- 
ne Vorabinformation über Anzei- 
gen in den betroffenen Zügen  
und am Bahnhof, so die Medi- 
ensprecherin. «Leider ist uns da- 
bei ein Fehler unterlaufen, wes- 
halb diese Information nicht auf- 
geschaltet wurde.» Soltermann  
empfiehlt Reisenden, vor der  
Abfahrt den Online-Fahrplan zu  
konsultieren. (agr)

Fahrplanänderung: 
S1 fährt früher in 
Freiburg ab

Wünnewil   In Wünnewil ist ges- 
tern Abend in einem Rohbau ein  
Feuer ausgebrochen. Augenzeu- 
gen berichteten von mehreren  
Explosionen. Vermutlich handel- 
te es sich um eine Gasexplosi- 
on. Die Feuerwehr musste ausrü- 
cken, um den Brand zu bekämp- 
fen. Weitere Details zu dem Vor- 
fall waren bei Redaktionsschluss  
nicht bekannt. (jbu)

Kurzmeldungen
Brand in Wünnewil

Brand in Wünnewil. Bild: zvg


